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Amtlicher Theil.
^ Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit
"Uerhijchster Erschließung vom 15. Juni d. I . über
M a g des Ministers des kaiserlichen Hauses und des
Putzern den zweiten Sectionschef, Kämmerer Ladislaus
^chn H o y o s zum ersten Sectionschcf und den
""frischen Reichstags'Abgeordneten, Kämmerer Ladis-
^ S z ö g y t n y i - M a ' r i c h jm,. von M a g y a r -
^ o g y i n und S z o l g a e g y h ü z a zum zweiten
^ecllonschef im Ministerium des kais. Hauses und des
"euhern allergnädigst zu ernennen geruht.

y„ Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit
^höchster Entschließung vom 5. Juni d. I . dem
Lessor der Handels« und nautischen Akademie in
,"'est Dr. Clemens L u n a r d e l l i in Anerkennung

'"er vieljährigen eifrigen und ersprießlichen Thätig-
^ »M Lehrfache das Ritterkreuz des Franz-Ioscph-
^°knK allrrgnädigst zu verleihen geruht.

Nichtamtlicher Theil.
y Se. Majestät der K a i s e r haben, wie die „Linzer
3 'tu„g" meldet, der Gemeinde Vorderstoder zur K>r-
^ " ' ' Pfarrhof, und Schulhaus-Restaurierung eine
^ H i i h u n g von 200 fl. und. wie der „Vote für T'rol
^ Vorarlberg" meldet, der Gemeinde Stilfs zum
^Mveiterungsbaue 100 f l . zu spenden geruht.

Zur Lage.
M i n ? " ' vorigen Freitag ist in Wien im k. und k.
z w N . " " m des Aeußi'rn die Ratification der sieben
a b u ^ l s ? « s t e r r e i c h - U n s s a r n «"d S e r b i e n
Pro to ,? ' " ' " ' Verträge erfolgt. Das Ratifications-
Ee ? "urde österreichisch-ungarifcherseils durch
b'sÄ>p3"^"z den Herrn Grafen Kälnolu und ser-
h ^ l t s durch den Vertreter am k. und k. Hofe
trete? ? ' " < " " Dr. Christit gezeichnet. D.c Vertrag
IK Q brei Monate nach der Ratification, also am
^ September, in Kraft ^ . ^ ,

l ° m n . ^ " W i e n e r A l l g e m e i n e Z e ' t u n g
,^ ? "euerdinqs auf die bekannten AeußnungkN des
N . n B i s m a r c k über die österreichische Reichs-
«Minke zmück und bemerkt«, a.: ..Was der Kanzler
'l Vollendelster Klarheit gesagt hat. war. dass dle

Feuilleton.
Kunst und Herz.

Origiual'Roman von Harriet.Grilnewald.
(ii3. Fortsetzung.)

G Marcella hob den Blick von dem Notenpult, als
H,,"> ^ttrowitsch in das Musikzimmer trat. Einige
^ ^"blicke verharrte er an einem der Fenster und sah
flehentl ich in den Garten hinab, als ob er die
h^>kllropfen zählen wollte, die einem kleinen Spring»
hint ' vrsuvartig entstürzten. dann trat er plötzlich

"er den Stuhl des jungen Mädchens.
H .. "Sie haben eine Taste übersprungen", sagte Miss
stte? ö" Marcella. Sie hob langsam das Auge, es
jew ^ den Grafen. „Ich kann nicht spielen, wenn mir
^ " d in die Noten blickt." Er wich rasch zurück.

" " "Uvung. Comtesse!"
h Hetrowitsch nahm wieder die Fensternische ein,
H^ diesmal sah er nicht so angelegentlich in den
Übe? hinab, sein Auge glitt zu den Spielenden hin«
^ .u»d blieb immer wieder auf Marcella haften —
Î c lunge Dame fühlte die musternden Bllcke. Ein
kl,d^ ^ ° ^ ^ ' ^ ' " 'hl' Antlitz. Als die Sonate be-
eii/.- " ' ^^"d fie rasch von dem Piano aus, wobei

tleferleichterter Athemzug ihre Brust hob.
hat! " ^ spielen ja vortrefflich, Comtesse!" Der Graf
A i ä ^ Fensternische verlassen und sich dem jungen
tNeiŝ  " lMiähert. „Ein schöner, sicherer Anschlag und

anhafte Technik", sagte er artig,
clas«/'?^ "bte mich fleißig im verflossenen Winter in
dasz ' ^ l Musik und es machte mir große Freude,
^ b r t ? ^ ^ ' wirklich einen kleinen Fortschritt ge«
loluen i.. "'twortete sie rasch und wollte Miss Velty

" " ' dle das Zimmer verlieh.

Herbst-Partei von ihrer Macht einen schlechten Ge-
brauch gemacht, dass sie den Staat, anstatt ihn zu
stärken, geschwächt hat. Sic l"ar ungeschickt, das ist
die Wahrheit. Deswegen ist weder der Constitutio-
nalismus, noch sind alle Deutschen in Oesterreich zu
verurtheilen. Nicht jeder kann Schach spielen; in den
Augen des Laien werden die 2.'̂ isterzüge eines Schach,
lünstlers nur einem planlose,, Hin- und Herschieben
bedeutungsloser Steinchen und Figuren gleichen, ist
deswegen das Schachspiel etwas Unsinniges? Des»
wegen, weil Dr. Herbst nicht spielen kann, ist das con-
stitutionelle System noch nicht schlecht. . . . Graf
Taaffe kam ans Nuder und konnte sich 'behaupten,
weil die Verfassungspartei den Boden in der Bevöl-
kerung verloren hatte. Sie hatte die Slaven nie ge-
habt und die Deutschen verloren, deshalb fiel sie. Das
ist der Grund ihres Sturzes."

Das „ P r a g er A b e n d b l a t t " registriert
den Niedergang der Abstinenzpolilik auch im Tiroler
Landtage, wo sowohl der neugewählte Vertreter der
Stadt Trient Dr. Cajetan Gill i wie ein zweiter Ab-
geordneter eines bisher im Innsbrucker Landtage nicht
vertreten gewesenen Welschtiroler Bezirkes erschienen
sind und ihre Mandate ausüben, und bemerkt aus
diesem Anlasse: „Man darf diesen weiteren Erfolg des
Activilätsgedankens, ohne welchen eine Verständigung
der Nationalitäten nicht denkbar ist, sichtlich mit Ge-
nugthuung begrüßen."

Der Pariser „ N a t i o n a l " bespricht in einem
Wiener Briefe die Resultate der letzten R e i c h s «
r a t h s f e f s i o n und bemerkt hierüber: „Die letzte
Reichsrathssesfion war ohne Widerspruch eine der brst-
ausgefüllten seit dem Amtsantritte des Grafen Taaffe.
Eine Reihe von neuen Geselln ist beschlossen worden,
trotz der hartnäckigen Ovp^ition der centralistischen
Partei. Man darf indes .licht glauben, das« bisse
Opposition gegen die Regienlngsvurlagen an sich ge-
richtet war. Nein, die Deutsch-Liberalen sehen die
Nützlichkeit und Nothwendigkeit gewisser vom Min i -
sterium vorgeschlagenen Refonnen recht wohl ein, sie
wollten dieselben aber nicht unter der gegenwärtigen
Regierung votiert fehen. Das Gesetz über die Wahl«
reform ist der augenscheinliche Beweis dafür. Die
Herabsetzung des Wahlcensus, welche 90.000 neuen
Wählern das Wahlrecht gibt, ist eine liberale und
überaus populäre Reformmaßregel, und dennoch haben
die deutschen Centrallsten gegen das betreffende Gesetz
gestimmt zur großen Unzufriedenheit der Bevölkerung.

„Sie lieben die Musik. Comtesse?"
Diese Frage veranlasste Marcella zum Stehen-

bleiben.
„Würde ich ihr sonst mein halbes Leben weihen",

sagte sie, einen kühlen Blick auf das Antlitz des Grafen
heftend. Wie keusch war doch der Ausdruck dieser brau-
nen Sterne!

„Und womit füllen Sie die andere Hälfte aus", kam
es über seine Lippen, „wenn Sie der Musik ihr halbes
Leben weihen?"

Sie sah ihn einen Moment groß an, dann glitt
ein wunderliebliches Lächeln über ihr Antlitz. „Womit
ich mein Dasein ausfülle, darnach haben Sie noch nie
gefragt, und ich bin doch unter Ihren Augen groß
geworden — ich . . .", sie verstummle jäh.

„Nl ln," fragte er, den Blick unverwandt auf das
blasse Mädchcnqrstcht geheftet, sichtlich überrascht, „dürfte
ich denn I h r Heranwachsen beachten? Sie haben stets
den Freund des Hauses", er hielt unwillkürlich inne —
war es nicht eine abscheuliche Lüge, was er da sagte
— „scheu gemieden", fügte er nach einer kleinen Pause
hinzu.

„ Ich?" Marcella stieß das Wort kurz, fast rauh
hervor. „Ich bin ja für alle, die mich unuleben, eine
kalte, empfindungslose Seele, auch in Ihren Augen. —
Graf Petrowilsch, sagen Sie nicht nein, denn die
Lüge ist mir verhasst, unsagbar verächtlich!"

I n diesem Moment rauschte der rothe Sammet-
vorhang auf, Gräfin Sibilla trat in den Musilsalon.
Bei ihrem Anblick nahm Marcellas Antlitz den kalten,
empfindungslosen Ausdruck an, währe-nd Petrowitschs
Züge ein fluchtiges Roth dcckte. Galt es dem Er-
scheinen des schönen Weibes oder den letzten Worten
der Comtesse?

„Darf ich die tägliche Promenade machen?" fragte
das junge Mädchen, sich zu Sibilla wendend.

Hehrere Abgeordnete verließen darum auch die Reihen
der Opposition; Baron Walterskirchen legte sogar sein
Mandat nieder, wurde aber wiedergewählt. Der
Grundgedanke des Ministeriums Taaffe. von dem es
bis heute sich leiten lieh, hat namhafte Fortschritte
gemacht, denn felbst diejenigen, welche dieses M i n i -
sterium früher mit allen Mitteln zu bekämpfen trach.
teten, indem sie die Centralisation und die Superioritäl
des deutschen Elementes auf ihre Fahne schrieben, er«
kennen jetzt die Nothwendigkeit an, sich mit den an-
deren Nationalitäten zu verständigen. Das ist das
große Verdienst der gegenwärtigen Regierung, und die
Wohlthaten, deren sich jetzt die verschiedenen Natio-
nalitäten der Monarchie erfreuen, sichern auch dem
gegenwärtigen Negierungssysteme einen längeren Be-
stand. Die beendigte Reichsrathssession aber war, wie
gesagt, ill politischer und volkswirtschaftlicher Hinsicht
eine der fruchtbarsten. Die Wahlr^form, der neue
Zolltarif, die Verstaatlichung der Kaiserin-Ellfabrth-
Bahn, der Bau der galizischen Transoersalbahn, das
Gesetz über die Prager Universität, der Handels- und
Schiffahltsvertrag mit Serbien, der Handelsvertrag
mit Frankreich, die Donauregulierung und eine Reihe
anderer Vorlagen sind in dieser Session verhandelt
und votiert worden."

Der Protest, welchen die galizischen Basilianer-
Convente gegen die päpstliche Bulle, betreffend die
Uebergabe des Basilianer-Nooiciates in Dobromil an
die Jesuiten bei der galizischen Statthalterei eingelegt
haben, ist seitens der letzteren dahin beantwortet wor-
den, dass die Regierung leinen Anlass zu intervenieren
findet, da die betreffende Reform durch die »berste
Kirchenbehörde im Einvernehmen mit der obelsten
Staatsbehörde erfolgt ist.

Aus B u d a p e s t wird unterm 18. d. M . ge-
meldet : M i t Rücksicht auf die wichtigen Krieg«, und
Finanzangslegenheiten, welche in der nächsten Delega-
tion aufs Tapet kommen, beabsichtigt — nach einer
Mittheilung des «Pesti Naplö" — die äußerste Linke,
mit Ausnahme der alleräußersten Fraction, an den
Berathungen der Delegation thellzunehmrn. Die Partei
wird dies zu Beginn der nächsten Reichstagssesfio» er-
klären. Staatssecretär Fejsrvtiry und Ministrrialsecretär
Peter K^sics sind nach Wien gereist, um an den im
Reichs-Kriegsministerium zu haltenden Berathungen
über Veränderungen in der Einjährig-Fleiwllligen-
Institution theilzunehmen.

„ J a , " gab diese lakonisch zurück.
Eine Secunde später hatte die schlanke Gestalt in

einfachem, weißen Kleide das Gemach verlassen.
..Wohin geht Marcella?" fragte der Minister, an

oem feine Tochter mit einem kurzen „guten Morgen,
Papa", vorübergeschritlen war.

„ I n den Eichenhain", antwortete an Stelle der
Gräfin Miss Ienkyn, die sich mit einer Stickarbeit
vor dem Fiühstickstisch niederließ.

„Ich glaube, sie hat wirklich nur Sinn für derlei
Kindereien", sagte Gorden ärgerlich.

„Die Comtesse hat in dem einen Jahr große
Fortschritte in der Musik gemacht." Petrowitsch sagte
das in gleichgiltigstem Tone, aber er mied dabei
Sibillas Blick.

„Ach, bester Frrund, Sie wollen damit saa/n, meine
Tochter klmn sich auch für Dinge interessieren, die
Seele besitzen?"

„O, die Comtesse interessiert sich für alles, was
schön und groß ist", Warf die Engländerin ein und
lhre Augen blickten scharf zu dem Minister hmiiber.
„Sie hat nur nicht die Gabe. ihr Fühlen und Empfin-
den offen zur Schau zu tragen."

„Ah, beste Miss Belly, Sie scheinen die Gunst
der Kleinen zu besitzen." Sibilla rauschte an der Eng-
länderin, die ewig widersprechen musste, vorüber, wo-
bei sie Petrowitsch einen neckenden Blick zuwarf.

„Comtrfse Mmcrlla schenkt niemandem ihr Ver-
trauen noch ihre Gunst, aber man darf nur einen Blick
auf den Schreibtisch der jungen Dame weifen, um zu
sehen, welch tiefen Sinn sie für deutsche und besonders
englische Literatur befitzt."

Weder Sibilla noch der Minister fanden eine
Antwort für Miss Ientyns Vertheidigung.

(Fortsetzung folgt.)
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Von den Landtagen.
I n n s b r u c k , 20. Juni . Dr . Falk und Eenos.

sen stellen den Antrag: Der Landtag wolle beschließen,
in die Gemeinde-Ordnung und Gemeindewahlordnung
folgende Bestimmung aufzunehmen: „Alle Staatsbiir
ger, welche in einer Gemeinde wohnen und daselbst
von ihrem Realbesihe Erwerb« oder Einkommensteuer
entrichten, sind in Beziehung auf das active und
passive Wahlrecht zur Gemeindevertretung wie die G?
meinde-Angehörigen anzusehen." Der Antrag wird auf
die Tagesordnung der nächsten Sitzung gesetzt. Der
Schulantrag Glatz wurde nach längerer Begründung
einem Comiti von nenn Mitgliedern zugewiesen.

Aus Petersburg
schreibt man der „Wiener Zeitung" unterm löten
J u n i : Graf I g n a t i e f f hat während der fünfund<
fünfzig Wochen seiner amtlichen Thätigkeit als Minister
des Innern viel Ersprießliches geleistet. Er hat die
Brantweinfrage geordnet, die Auswanderung der
Bauern organisiert, durch den von ihm gegründeten
und an alle Gemeinden gratis vertheilten „Selsky
Westnik" („Dorfbuten") auf die Mora l der Bauern
eingewirkt, die Verhandlungen mit dem Vatican zu
einem glücklichen Ende geführt, den so ungerecht be-
handelten Altgläubigen, 14 Millionen treuen Unter-
thanen, die ihnen gebürenden Rechte verschafft, zu-
sammen mit dem Finanzminister eine Bauern-Credit-
bank errichtet, das unter Loris-Melikoff in Unordnung
gerathene Ministerium organisiert, die Sicherheit im
Lande wieder hergestellt, die Iudenhetzen nieder-
gehalten u. s. w. Er scheiterte mit seinem Projecte,
den Landtag zusammenberufen zu dürfen.

Dabei darf man nicht vergessen, welche Hinder-
nisse ihm seine Feinde und Neider in den Weg legten.
Die Arbeit des Grafen Ignatieff war eine so auf«
regende und mühevolle, dass sie seine Kräfte fast er-
schöpfte. Morgens um 6 Uhr stand er auf und kam
vor 1 bis 2 Uhr nachts nie zu Bette. Geine Augen
waren in letzter Zeit fortwährend entzündet. Des
Abends ließ er sich Vortrag halten, während seine
Augen mit kühlenden Umschlägen bedeckt waren.
Jugendlich frisch trat er das Ministerium an, matt
und krank, der Erholung im höchsten Grade bedürftig,
musste er es verlassen. Letzten Samstag schickte er
sein Entlassungsgesuch nach Peterhof, und am Sonntag
erhielt er von S r . Majestät ein eigenhändiges, höchst
schmeichelhaftes Schreiben, in welchem der Kaiser drs
treuen Dieners Bitte gewährte, aber unter der Be»
dingung, ihn wieder in Anspruch zu nehmen, sobald
seine Gesundheit hergestellt ist.

Vor einigen Monaten äußerte sich Graf Ignatieff
aegenüber einem fremden Diplomaten: „ Ich weiß, dass
fast die ganze Welt gegen mich ist, dass man mich
den „Vater der Lüge", „Menteur-Pacha" und Gott
weiß was nennt. Aber lassen Sie mich nur noch ein
Jahr Minister sein, so wird man mich in meinem
Vaterlande verehren, und Europa wird mir Gerech-
tigkeit schenken." Heute hat der Graf in herzlicher
Weise von seinen Beamten Abschied genommen. Gegen
alle war er gerecht und gütig gewesen, niemanden hat
er gekränkt. Morgen früh zieht er mit seiner zahl-
reichen Familie in das große und schöne Haus seiner
Mutter am Gagarin-Quai, und Dienstag reist er auf
die Güter feiner sehr reichen Frau, einer gebornen
Fürstin Golitzyn, im Kiew'schen Gouvernement.

Sein Nachfolger, der gelehrte Präsident der kaiser»
lichen Akademie der Wissenschaften, Graf Dimitry
T o l s t o i , war vierzehn Jahre lang Minister der
Volksaufklärung. Er ist ein Herr von patriotischen
Gesinnungen und Charakter. Jedoch wird auf beson»
deren Wunsch des Grafen Tolstoi, der als C iv i l ,
beamter nicht an der Spitze des Gendarmeriecorps
stehen kann, ein Ministerium der „allgemeinen Sicher-
heit" gebildet, welches aus den Departements der
Staatspolizei (wirklicher Staatsrath von Plehwe), der
Gendarmerie (General Kosloff), der Postverwalwng
(geheimer Rath von Perfilieff), dem Telegraphen-
Departement (geheimer Rath von Luders) und der
Oberpressverwaltung (Fürst Wiäsemskv) bestehen wird.
Als Minister ist Generaladjutant von Trepoff, eine
energische und wohlwollende Persönlichkeit, in Aussicht
genommen.

Die glückliche Entbindung Ihrer Majestät der
K a i s e r i n wurde gestern durch ein Tedeum in allen
Kirchen gefeiert. Nach dem heute mittags ausgegebenen
Bulletin der Leibärzte Dr . Krassowstr/und Dr . Hirsch
befinden sich die hohe Wöchnerin wie die junge Groß»
fürstin in normalem Zustande.

Der liebenswürdige und sympathische Minister
des kaiserlichen Hofes Generaladjutant Graf W o -
r o n t z o f f - D a s c h k o f f hatte vorgestern das Unglück,
in Peterhof, als er vom kaiserlichen Cottage in seine
Wohnung neben dem großen Palais zurückkehrte, aus
einem amerikanischen, auf hohen Rädern gehenden
Wagen zu fallen und sich auf dem Kopfe und an der
Brust nicht unerheblich zu verletzen. Gefahr scheint
nicht vorhanden zu sein.

Die Krisis in Ggypten.
Die Theilnahme an der V o t s c h a f t e r c o n f e »

r e u z , zu welcher die egyptifchen Wirren Anlass ge-
geben, wird seitens der Pforte beharrlich abaelehnt.
Sie verweist dabei auf die durch Derwisch Pnscha er-
zielten Resultate, ohne dieselben näher zu specificieren.
„Vor allem — so urtheilt die „Kölnische Zeitung"
— scheint dem Sultan daran zu liegen, dle west-
mächtliche Flotte abziehen zu sehen. Derwisch Pascha
hat telegraphiert, dass ohne den Abzug des Geschwa-
ders die Ruhe nicht wieder hergestellt werden kann."

Die Elemente der Unordnung in A l e x a n d r i e n
haben sich inzwischen eher vermehrt als vermindert.
Die 15,000 Europäer, die bis jetzt abgereist sind,
hinterließen eine Masse arabischer Dienstboten, die sich
jrtzt ohne Geld und Stellung in den Straßen herum«
trelben und nach und nach mit den Gedanken an
Plünderung und Todtschlag vertraut werden. Schlim-
mer als den Europäern in Alexandrien ergeht es den»
jenigen, welche auf den Dörfern inmitte einer ein-
heimischen fanatischen Bevölkerung zurückgeblieben sind.
Sie leben in beständiger Todesfurcht. Kairo hat
sich unterdessen von Europäern ziemlich geleert. Am
16. d. M . kamen nicht weniger als 4000 von dort in
Alexandrien an. Sollte deshalb der heilige Krieg
wirklich dort gepredigt werden, so würde er sich wahr-
scheinlich blos gegen das von jenen zurückgelassene
Hab und Gut richten. Die Soldaten fangen an, stark
mit diefem heiligen Kriege zu liebäugeln. Noch achten
sie das Gebot des Khedive, aber schon sind sie der
Sache müde und erlauben sich Ungezogenheiten in Rede
und Betragen.

Ueber die letzten Vorgänge in A l e x a n d r i e n
erhält der „Temps" folgenden Bericht aus Neapel
vom 18. d. M . : „Europäer, die aus Alexandrien hier
eingetroffen sind, versichern einstimmig, dass das Blut-
bad von Emissären Arabis angestiftet worden ist.
Diese Emissäre seien bekannt. Man ncnnt insbeson-
dere einen Redacteur des arabischen Blattes „Taif" .
Mehrere von den Soldaten aufgelesene Verwundete
wurden auf dem Posten getödtet. Unter den Opfern
befinden sich mehrere Kinder. Der griechische Consul
Herr Nanghabe wurde von einem Ösficier der egyp-
Uschen Marine verwundet, während er vom Wagen
stieg, um den Europäern beizustehen. Von den So l -
daten wurde er geschlagen. Viele Flüchtlinge gehen
ncich Syrien oder nach Port-Suid, welches zu drei
Vierteln von Europäern bewohnt ist und sich vermöge
seiner Lage leicht vertheidigen kann; aber man fürchtet,
dafs die Araber den Süßwasserkanal absperren, wo«
durch der Aufenthalt in der Stadt unmöglich würde."

Die in Wien am 20. d. M . eingetroffenen Tele-
gramme über die egyptische Angelegenheit lauten:

L o n d o n . 20. Juni . Der Lord-Mayor erhielt
ein Telegramm des englischen Consulararztes in Ale-
xandrien, welches mittheilt, dass lausende von christ-
lichen Familien unter Zurücklassung ihrer gesammten
Habe aus Egypten flüchteten. Weiters wird die Orga«
nisierung eines H i l f s f o n d s zur Unterstützung der
Nothleidenden aller Nationen vorgeschlagen. Der Lord-
Mayor veröffentlicht dieses Telegramm und bemerkt,
es sei Sache der englischen Bevölkerung, auszusprechen,
welche Mahnahmen zu ergreifen seien.

C o n s t a n t i n o p e l , 19. Juni. Auf der Pforte
ist bis zur Stunde nichts über den angeblich am
22. d. stattfindenden Zusammentritt der Co u f e r e uz
bekannt. Die Pforte beharrt nach wie vor auf ihrem
negativen Standpunkte gegenüber der Conferenz.

Co n s t a n t i n o v e l , 20. Juni . Nachdem die
Botschafter abermals einen auf die C o n f e r e n z be-
züglichen Schritt bei der Pforte gemacht haben, er-
widerte heute der Minister des Aeußern, dass er an-
gesichts des durch die Mission Derwisch Paschas er-
reichten Resultates nach den Ausführungen seines
Rundschreibens vom 3. Juni noch immer die Con-
ferenz als nicht opportun betrachte. Diese Antwort
des Ministers wird als eine kategorische Ablehnung
angesehen.

Gerichtssaal.
W i e n , 19. Jun i .

( P r o c e s s H o f f m a n n . ) Es begann hierauf
das Verhör H o f f m a n n s .

P r . : Was fagen Sie zu der Anklage? — A . :
Vor allem erkläre ich mich für n i ch t s c h u l d i g .

P r . : Es steht Ihnen frei, der Anklage eine zu-
sammenhängende Darstellung des Sachverhaltes ent-
gegenzusetzen oder auch auf die einzeln vorgeführten
Beweismittel zu antworten. Was wollen Sie thun?
— A. : Ich werde von dem ersteren Rechte behufs
allgemeiner Abwehr gegenüber der Anklage Gebrauch
machen und schicke dem voraus, dass ich erst während
meiner langen Untersuchungshaft Zeit und Gelegenheit
gefunden hübe, das österreichische Strafgesetz zu studie-
ren, woraus ich die Ueberzeugung gewonnen habe,
dass ich dem hohen Gerichtshofe und den Herren Ge-
schwornen in gleichberechtigter Weise gegenüberstehe
wie der Herr Staatsanwalt. Die Anklage beginnt in
ihrer Begründung mit Beschuldigungen gegen mich,

die bis in meine früheste Jugend reichen. I c h ! ^
mich eines unsittlichen Attentate«, eines "imrely
lichen Angriffes auf die Kasse meines V^ttrs M ^
gemacht und der Militärpflicht entzogn t M N . ^
Anklage entnimmt dies einem englischen Pol'zew"/Y '
lässt aber die Berichte der österreichischen Äeyoroen
hierüber völlig unbeachtet. Die Anklagt' ,m'ut m Y
vorweg einen Hochstapler und einen Schwmdm « "
führt dafür meine Geschäfte an. Was diese M M > °
betrifft, so wrrden sie einfach und klar in d ' e s e r ^
Handlung docmnentarische Veleuchtuua finden. ^ ^
muss ich schon jctzt gegen diese Ausfälle protchler"-
Ich bin mit Staatsreqierungen. den ersten BamMe'»,
mit den großartigsten Industrialunternehmung"' u ^
Geldinstituten verschiedener Staaten in steter A l " '
dung gestanden, hade in Nussland drei E lse l^M,
gebaut, für die russische, portugiesische und tmtW
Regierung Staatsanlehen aufgebracht, mich a» 0l
Hafenbaue in Alexandrien, an dem'Bahnbaue zw ' ^ '
Genna und Marseille belheiligt und habe das »!?'
Anlehen der Stadt Paris financlert. ,,,

Alles dies werde ich aus den den Acten bem^ '
den Docnmenten beweisen. Die Anklage besaMo»
mich der Hochstapelei, und ich stand mit den " "
Finanzkräften von London. Paris, Rom, Verlm ""
Antwerpen in fast beständigem Verkehre. Die An >W
stützt diese Behauptungen, wie sie sagt, auf BeN'iu
Polizeiberichte. Was nun die Berliner P " ' ^ ' "
Unwahrheiten und Ungeheuerlichkeiten zu leisten
mag, das lässt sich aus Folgendem ersehen. ^
Jahre 1874 wurde ich in Berlin wegen H o H " 5 " 3..
verhaftet. Ich sollte das Haupt der Prenhlsch'" ^
tischen Umsturzpartei sein, und mir wurde ' " > " " " «
ich beabsichtige, den deutschen Kaiser gefangenzuney"'
und den Finanzminister von der Heidt zu e»l,!"^ '
nnd derlei Unsinn mehr. Ich wendete mich m>t e
Beschwerde direct an den Finsten Bismarck, uin>
dessen persönliche Intervention wurde ich nach ^ ' H
diger Haft in Freiheit geseht. Allerdings ist e s a""
ein Verdienst der Berliner Polizei, in mir den Gla,
grellen aus Karlsbad entdeckt zu haben, was m
übrigens weniger berührt. I m Jahre 1865 pl ̂  ,
niert'e ich dem Könige von Preußen die Annahme e>
von mir gemachten Erfindung für Kriegszwecke,
dafür erhielt ich im Dezember die goldene Verd'" '
nndaille für Kunst und W.swschaft. Die M l " «
behauptet aber, dass ich dieselbe unberecht'gt vep?
Die Anklage behauptet weiter, ich hätte VerU" ^
lassen, um einer neuerlichen Verhaftung zu e"^?
Ich werde beweisen, dass ich nach Abwicklung «>"'
dortigen Geschäfte mich daselbst noch zwei i^on
aufgehalten und dass ich lant den Act?« inlieaeli"
quittierten Rechnungen für die Möbel dort 21,
und 12,000 Thaler bar bezahlt und diese M ö b e l s
nicht entlehnt habe. Es heißt in der Anklage lven
ich hätte auch Russland unter bösem Ve> dachte "
lassen. Dagegen muss ich auf das entschiedenste.^
test einlegen.' Ich habe meinen U n t e r s u c h u n g ^
und gelegentlich einer Gefängnisvisilalion aucy
Oberlandesgerichls-Präsidenten'Freiherrn v. S t " " "
beten, meine Untersuchung auch auf Nussland a" '^
dehnen. Auf eine ähnliche Bitte habe ich einmal ^
Grafen Lamezan die Antwort erhalten: „Selkl
froh, dass die Erhebungen nicht nach Nusslal'v ^
aedehnt werden, denn sonst würden Sie noch v" "
Monate in Untersuchung bleiben." . < . ^

Hosfinann behauptet nun, er habe für die ^ ^,
führung staatlicher Finanzprojecte und dreier "0 ^
bauten in Nufsland vom dortigen Ministenum „,
Innern und von dem Krieasnnnisterium Ausze>^ ,̂
gen erhalten, sei mit der Eibaunna von Käse"' ^ j
qanzen russischen Reiche und der Anlegung " ^ ^ » l
befestigten Lagern bei Helsinqfors und Kiew " ^,
worden und habe diese Arbeiten nur wegen ihres " ^ ,
siven Charakters gegen Oesterreich, also aus ̂ sche
tismus, abgelehnt. Da er aber hievon das öster^" ^
Kriegslninisteriinn verständigt habe, wofür ^ ^ H ^ ,
Dank ausgesprochen wurde, so müssten alle b'e^ ,̂̂
fachen sich ohne Schwierigkeit im hksigrn M'".'^sitel,
des Aeußern eiheben lassen. Hoffnmnn behauptet ^ ,
dafs er die bei ihm beanständeten O»tm> " yerab'
zeichnungen legal erhalten, dass cr aber l"U' ^
säumt habe. wie für deu Olaf.Orden, «ucy ' ^ , , ,
anderen Decorationen das Recht, sie hier i " ^ r -
nachzusuchen. Darüber könnten aleichfalls b>e. ,sHystel!
lichen Erhebungen bei den betreffenden Gesauo i
gepflogen werden. leat ^

Die Anklage — fährt Hoffmann f " ^ . , ^ dltt"
weiters Warenentlockungm znr Last. ^ M " ^ i t -
einrn aliicklichen Znfall in meine Hände licla"U hi"
tierter und zmu Theile legalisierter M c h ' " ' " ^ A l t
ich in der Lage, nachzuweisen, dass ich'"« ^,n>l
von 1873 bis'1880 Waren um ^ l ^ H N. l ^
und bezahlt habe. Obwohl ich jährlich ^ ' " ^ i s e B"
mich gebraucht habe, also anf die 8 « ^ " "> hätte
zählige Geschäftsleute um nahezu eme '^"'u „jcht
beschädigt hallen müssen, kann die Anklage ' ^ e «
Einen Geschäftsmann entqegenst«'llen der " /̂  gM
könnte, ich hätte ihn betrogen, obwohl um» ^ ^f '
Herren Länder nach solchen Geschäftsleuten ^ /ch d,e
Wäre ich nicht ve, haftet worden, so y " " ^
Schulden, die ich habe, bezahlt, wie lch s« " " "
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bohlen werde. Auch aus England soll mir ein nicht
»eldenswerter Ruf gefolgt sein. Ich war dort Mi t -
Wed einer hervorragende» wissenschaftlichen Gesellschaft;
°>e englische Admiralität hat mich fast wöchentlich ihren
Berathungen zugezogen, und der von der Anklage er-
ahnte Pearce war selbst Mitglied jener Gesellschaft.
A« m die allerletzte Zeit habe ich vom Prinzen von
""les Briefe erhalten, aus deren Inhalte am besten
lwn Nuf in England zu entnehmen wäre, um die
>l<h aber merkwürdigerweise die Polizei nicht geküm«
"er! hat.

Der Angeklagte versichert nun, dass er den von
M geführten Titel „Eisenbahn.Präsident" zu tragen
^lkchtigt gewesen, indem ihiu derselbe vom russischen
^'ser mittelst Decret ertheilt worden sei. Desgleichen
""U er das amerikanische Consulat in Nussland aus-
übt , das Ex.quatur dazu vom Fürsten Gortschaloff
puMich zugestellt erhalten -haben,
y, Alle die von der Anklage gegen mich erhobenen
wlschuldiglliigeu — fuhr Hoffmann fort — sind auf
Mir» Artikel eines Provinzblattes zurückzuführen, der
Ul 1 ' / , Jahren über mich erschienen ist und der zu
juchten, die m einem preußischen Polizei-Anzeiger
über mich enthalten waren, noch vieles hiezu erfunden
w- Die Schulotragenom habe ich wegen Ehrenbelei-
"lgung vo^ das Linzer Schwurgericht citiert und bm
?." deshalb von ihrer Bestrafung abgestanden, well
^ Geklagten sich zu einer de. und wehmüthigen
sMnerklinung verstanden haben, die den Acten bei-
"kg». Was die weiteren Beschuldigungen der Anklage
«lgeil mich betrifft, so werde ich die Gelegenheit, ste
°", beantworten, während des Veweisverfahrens er«
^lfen, weil ich es jetzt nicht an der Zeit finde, den
W n Gerichtshof und die Herren Geschwornen weiter
M Ausfühlungeu zu belästigen. Was aber I h r End-
""yell, meine Herren Geschwornen, über dlcsen Ve-
^ und meine Schuld betrifft, so biu ich zu sehr
°°n der Gerechtigkeitsliebe überzeugt, dass ich getrost
l°°ohl her Beweisführung wie Ihrem darauf gegrun«
7'e>' Urtheile entgegensehe. (Mi t einer Verbeugung
Uegen die Richter sehte sich Hoffmann auf seinen Platz.)

Es trat nun eine halbstündige Unterbrechung em.

Nach der Unterbrechung begann das D e t a i l -
^ / h ö r H o f f m a n n s , Dasselbe erstreckte sich vor«
'M auf das Vorleben desselben. Hoffmann bemerkte.
^ er sich blos außerhalb Oesterreichs den T'tel
" " o n habe gefalle,, lassen Hur Führung des T'tels
"Chevalier de Hoffmann" will er sich für berechtigt
3^"Um haben, wri l der ihm für Erfindung emes

^ .."theilte Olaf-Ordeu ihm unter der Adresse:
s ä ' m n ^ " ^ Hchmam.« zugestellt worden sei. Die
' ''Ntlichell bei ihm voraesundenen Orden und Deco-
d° ° " ' " will er in leqaler W.ise erhalten daben,
m"'"ter den Medschidie-Orden mit einem von Eohem
V " g e f e r t i g t e u in Verstoß gerathenen Diplom^
U " , . d c>us einer Verlesung hervorgeht, dafs d.eft
w n . ^ "o ra t ion in Wien getauft wurde was Hoff-
n""u bestreitet. Der Präsident conslatierte sodann unter
Z Mmmung des Angeklagten, dass Hoffmann ans
sn ."^«/'"es in einem L.nzer Blatte enthalten gewe-
k'" ' Artikels und wegen der vom Bürgermeister n
^' l ib l ld dem Angeklagten ausgestellte» Leumundsnote

angestrengt, von beiden aber
uManden sei. ^, ,. .

b^ hierauf wurden die Berichte der preußischen Polizei
d A " ' aus denen genau dasjenige hervorgeht, was
3>" 5"klage über Hoffmanns Vorleben bis zu dem
^schwinden desselben aus Nussland enthalt D,e
Mglichen Angaben bestreitet jedoch der Angeklagte.
?"2 in Russla'nd aepflogeuen Erhebungen wurde con-
"'ett. dass Hoffmann, der sich sür einen englischen

^''lerthan ausgegeben, für den amerikanischen Consuls-
Men in Warschau wohl vorgeschlagen war, irrthüm-
Verweise sogar das Exequatur erhalten hatte, dass
.^r dasselbe, nachdem man den Irr thum erkannt.
lllÜ^ezogcn worden war. Hoffmann wil l in Schott'
,. " naturalisiert worden sein, vermag dies aber nicht
'"belegen.
g, Der Bericht der Londoner Polizei stimmt mit dem
M i n e r Polizeiberichte in allem Wesentlichen überein.
. ^ ihm Nachtheilige stellte Hoffmann einfach m Ab-
,.. Diese Haltung bewahrte er auch gegenüber der
Ul Verlesuua gebrachten Zuschrift des ehemaligen
^'chs-Finanzministers Sr. Excellenz Baron Huffmann
s" d,e Londoner österreichische Botschaft, worm der-
^ °e um Nachforschungen ersuchte, weil ihn, wiederholt
9"zkicheu vorgekommen, dass mit seinem Namen m
^"oou Missbrauch getrieben werde. Hoffmann ver-
h^Ne, mit der betreffenden Person nichts gemein zu

h , Es folgte die Verlesung des Londoner Polizei-
. l'chtes. welcher das schon von der Anklage gctenu-
Achnete Auftreten Hoffmanns in London betrifft. Der
h"lchl schließt damit, dass Karl Hoffmann von Lon.
latt " ^ Verpfändung seines Mobiliars unter Rück-
^ ' " " a von Schuldcu verschwuuden sei. Der Präsi«
^'Konstatiert, dass mehrere den Acten beiliegende
^^anweisungen ^ ^ ^ ^ „ ^ z „ich^ honoriert worden
bii , - ^ A : Ich bitte, ich habe das Geld dasür dem
" " ' l v,u ^„d bar bezahlt,
der n Angeklagte begehrte hierauf die Verlesung

"euerlich über ihn hinsichtlich seiner Vergangen-

heit in Karlsbad gepflogenen Erhebungen. — St.«A.:
Ich halt? diese Verlesungen für überflüssig, weil sie
nichts w>it,r rnthaltcn, als dass gegen Karl Hoff.
mann nach dortigen Erhebungen nichts Nachlheiliges
vorliege, was ich mit dem Beifügen zugebe, dass auch
die Anklage nichts weiter behauptet, als dass er
außer wegen unbefugten Ordentragens noch nicht be-
straft ist.

Es begehrten nun sowohl der Staalsanwalt wie
der Vertheidiger Eoustatierungen ans den Acten über
das Verhältnis Hoffmanns zu den Unternehmern russi-
scher Eiseribahnbautcn, der letztere auch über die aus
diesem Verhältnisse entsprungenen, dem Hoffmann zu-
theil gewordenen Geldsummen, welche Eonswtierungen
der Präsident mit der Motivierung ablehnte, dass alle
diese Fragen ohnehin noch im Bewrisverfahren zur
Erörterung gelangen, und dass den Ergebnissen des
heutigen Verhandlunqstaa.es ohnehin keine Beweiskraft
hinsichtlich der Schuld des Angeklagten, sondern nur
hinsichtlich seiner allgemeinen Charakterisierung und
seines Rufes innewohne. Aus demselben Grunde lehnte
auch der Präsident das Begehren des Vertheidigers
auf Verlesung aller Ausweise über die zwischen Karl
Hoffmann und vielen großen Bankhäufern abgeschlos»
senen Finanzoperationen ab mit dem Beifügen, dass
von der Anklage gar nicht bestritten werde, dass Karl
Hoffmann zu verschiedenen Zeiten über sehr bedeutende
Geldsummen verfügt habe.

l Verth.: Ich möchte damit nur constatiert wissen,
duss Hoffmann gar nicht nölhig hatte, von dem Er-
lrägnisfe aus Warenenllockuugen auch nur zeilweise
das Leben zu fristen.

P r . : Das ist Sache des Aeweisverfahrens, uud
nunmehr unterbreche ich die Verhandlung bls morgen
vormittags 9 Uhr.

L e m b e r g , 20. Juni.
( H o c h v e r r a t h s p r o c e s s . ) D o b r z a n s k i

kritisiert in seiner weitern Vertheidigung die Anklage«
schrift in scharfer, mitunter felbst erbitterter Weise,
äußert sich wiederholt abfällig über die Leumundsnote
des ungarischen Ministeriums und macht der Staats,
anwaltschaft bezüglich einzelner Phrasen unstatlhasle
Insinuationen. Der Präsident ermahnt Dobrzanski
mehrmals. Die Vertheidiger verlangten, der Gerichts«
Hof wolle darüber Beschluss fafsen, dass dem Ange-
klagten gestattet werde, alles vorzubringen, was in
dus System seiner Vertheidigung gehöre. Der Gerichts-
hof beschließt, dass der Antrag der Vertheidiger gegen»
staudLlus sei, wr i l der Präsident durch das Gesetz zur
Leitung der Verhandlungen berufen ist und alle D>.
gressicmen hinlanzuhalte» habe. Der Präsident moti-
viert diesen Beschluss. Dobrzanski be«iinnt erst nach
nochmaliger Ermahnung seitens des Präsidenten, wel-
cher die betreffende Gesrtzesstelle dem Angeklagten vor-
liest, feine sachliche Vertheidigung. Seine Correspon-
de»z und die seiner Tocher waren weder geheim noch
strafwürdig; es handelte sich um das Studium des
Nihilismus. Die slavophilen Comitis in Russland
haben humanitäre, aber keine politischen Ziele. Die
sprachliche Einheit zwischen den Bewohnern Galiziens
ruthenischer Nationalität und den Bewohnern Now.
gniods u. s. w. bestehe seit Jahrhunderten und ist nicht
erst im Jahre 1866 vom „Slowo" angeregt worden.
Dieses Gefühl der Einheit ist für Oesterreich nicht
gefährlich. Die Schweiz existiert, obwohl ihre Ein«
wohxer mit drei Grenzstaalen sprachlich geeinigt sind.
Die Benennung „russophil" nimmt der Angeklagte
ohne Protest an, jcdcr Pole sei doch Polonophil. Er
verdanke viel Nussland, dort leben ja seine Kinder,
trotzdem aber ist und bleibt er österreichischer Patriot.
Der Panslavismus als nichtpolitischer, sondern mora»
lischer Begriff bedeute die Einigung der Slaven gegen»
über den Phantomen des Westens, bedeute den Cultur»
kämpf mit dem Westen unter dem Schutze und der
Leitung der Monarchie von Gottes Gnaden; als politi-
scher Begriff existiere jetzt kein Paly'lcwismus. Nur
einmal war der politische Panslavismus dem Siege
nahe, nämlich damals, als Polen einen großen Theil
des Slaventhums umfasste. Der Angeklagte begründet
hierauf feiue gestrigen Ausführungen über die kirch.
liche Union.

Dobrzanski schloss seine Vertheidigungsrede mit
der Betheuerung, dass er schuldlos sei und das Be»
wusstscin habe, stets den Staatsgesetzcn gemäß gelebt
und gehandelt zu haben. Die Auslagen des Änge-
klagteu inbetreff seines Sohnes Miroslaw, dessen
Reisen, Verbindungen, Verhältnisse und über dessen
amtliche Stellung in Russland enthielten keine positiven
Daten, weil Angeklagter mit seinem Sohne in einiger«
maßen gespanntem Verhältnisse stand und nichts Näheres
über ihn erfahren habe. Bezüglich der Ausspähung
der Fortisicatiouen bei Zaleszczyli gibt Angeklagter
nur vage Aussagen ab. Er wiffe nicht, wieso Briefe
bei ihm gefundeu worden seien, welche diefe Fortifica-
tionen befprechen. Alle oielcheMlichen Antworten
Dobrzcmskis lauten schwankend, wie überhaupt dessen
Aussagen den Charakter der Uusicherheit an sich tragen
oder ein sehr mangelhaftes Gedächinis verrathen. Be-
treffs der bei der Olga Hrabar saisierten Briefe ver«
mag Angeklagter einige theilmeise aufzuklären, während
er über andere blos Vermuthungen ausspricht. Den

geheimen Charakter und räihselhaften Wortlaut der
Korrespondenz trachtet Angeklagter damit zu recht-
fertigen, dass hier die Geheimhaltung geboten war,
weil Miroslaw Dobrzanski sich Mit dem Studium des
Nihilismus befasst habe.

Mgesneuigkeiten.
— ( H o f n a c h r i c h t e n . ) Ihre l. und k. Hoheit

Prinzessin G i s e l a begab sich am 17. d. M. morgen»
zum Besuche Ihrer Majestät der K a i s e r i n nach
Feldaftng, wohin Se. königl. Hoheit Prinz L e o p o l d
von B a i e r n am Itt. d. M. morgexK nachfolgte, Nm
Abend kehrten Höchstdieselben wieder nach München
zurück, — Se. Hoheit Fürst A l e x a n d e r von B u l -
g a r i e n , welcher stch im Lause oeS Vormittag« am
19, d. M . von Sr. Majestät dem K a i s e r verabschie.
dete, hat nachmittags oie Rückreise nach Sofia an-
getreten.

l — ( F o l g e n d e V e r m ä h l u n g s a n z e i g e ) ift
ausgesendet worden: „Graf Julius A n d r ü s s y von
Csilszentliraly und Krasznaholla, Grand von Spanien,
k. und k. wirklicher Geheimrath, F^ldmarschallieutenant,
Ritter des goldenen Vließes, Grohkreuz des St Stefan»
ordens u. s. w., und seine Gemahlin geborne Gläfin
Katinka Kendeffy v, Malonwiz. Palastdame. freuen sich.
die bevorstehende Vermählung ihrer Tochter, der Tom »
tesse I l o n a And rüssy von Csikszenlliraly und
Krasznahorka, mit Herrn G r a f e n L u d w i g V a t -
t h y a n y von Nemet'Ujvar und Szabad-Vattyan, dem
Sohne des Grafen Geza Natthyany von NemetUjoar
und Szabad-Batlyan und seiner Gemahlin, geb. Gräfi»
Emanuele Batthyany, anzuzeigen. Die Trauung findet
am 23. Juni d. I in Budapest in der Universität»,
tirche statt. Budapest im Juni !882," Eine ähnliche
Anzeige ist seitens der Familie Batthyany versendet
worden. Das junge Paar wird seinen ständigen Auf«
enthalt auf Ikervar. dem Familiengute der Nalthyany,
nehmen; das Itervarer Schloss ift aus diesem Anlasse
restauriert und glänzend eingerichtet worden.

— ( B i o g r a p h i e G r i l l p a r z e r s . ) Der Wiener
Bürgermeister Herr Eduard Uhl hat am letzte» Sonntag
der Witwe des verstorbenen Freiherrn v, R i z y eine
Eondolenzvisile abgestattet. I m Laufe des Gespräches,
in welchem der Bürgermeister der Verdisnste des Frei-
herrn um die Ordnung des Grillparzer'schen Nachlasses
gedachte, erklärte Freiin v. Rizy, dass sie der Commune
Wien das von ihrem Gatten mit vieler Sorgsalt ge»
arbeitete Bruchstück einer Biographie Grillpaizers zum
Geschenke mache. Freiherr v, Rizy hat übrigeni ein
»licht unbedeutendes und bei dem intimen Vcllrhre mit
dem verewigten Dichter gewiss aulhentisches Material
zur Fortführung der von ihm begonnenen Biographie
Grillparzers hinterlassen,

— ( M i l i t ä r - V e t e r a n e n c o r p S d e r
R e i c h s h a u p t ' und Residenzstadt W i e n ) Die
MililärVeteranenvereine Erzherzog Karl, FM. Erzherzog
Albrecht, Graf Wilczek. Kronprinz Erzherzog Rudolf.
FM. Freiherr v. Hrß. FZM, Freiherr v, Phil,ppov,e.
Tegetthoff (1.) Marine (Wien). Erzherzog Friedrich
(Währina). Erzherzog Friedrich (I.) (Penzing) und
Fürst Schwarzenberg (Fünshaus) haben beschlossen, sich
unter obbknanntrm Titel zu vereinigen und einen Ver»
band zu bilden. Die Statuten sind bereits vollständig
ausgearbeitet und werden diesertage der Statthalter««
zur Genehmigung unterbreitet werden.

— ( A n s e h n l i c h e S p e n d e . ) Aus Vudapeft.
20. Juni, schreibt man : Der Minister sür Ackerbau. I n .
dustrie und Handel spricht im Amtsblutte Herrn Nndor
Semsey für die Spendung der über 28.00«^ Stück ent-
haltenden geologischen Sammlung des verstorbenen fran«
zvsischen Geologen Paul Coquand silr das kün. ungarische
geologische Institut seinen Danl aus.

— ( E i n Geschenk des S u l t a n » . ) Der
Divisionsgrneral und Adjutant Sr. Majestät deb Sullans
Drigalsty Pascha und der Srcretär des Sultans Kmzim
B»Y. welche Sr. Majestät dem Kaiser Wilhelm von
Deutschland als Geschenk de2 Sultans fünf arabische
Hengste zu überbringen haben, sind vorgestern nach.
mittags aus Trieft in Wien angekommen. Die prächtigen
Pferde wurden von Sr, Excellenz dem türkischen Vot-
schafter Edhem Pascha besichtigt und giengen gestern auf
der Nordwestbahn nach Verlm ab,

— ( E i n e wissenschaft l iche E x p e d i t i o n
n iedergemacht ) Eine von dem Franzosen Dr. Pie-
vaux unternommene, aus 19 Mitgliedern bestehende
wissenschaftliche Expedition, welche das Becken des
La Platll'Stromes in den westlichen Provinzen Vra»
siliens durchforschen wollte, ist. Nachrichten zufolge,
welche dem Consul der argentinischen Republik in Tupiza
aus Tarija zugegangen sind, in dem Zellraume, da sie
den Pilcomayo hinaufzogen, sammt und sonders von dem
indianischen Stamme der Tobas niedergemacht worden.
Die Expedition war von Rio de Janeiro, wo sie bei
dem Kaiser Von Brasilien die beste Aufnahme gefunden
hatte, über Bueuob Äyres nach Norden gezogen; am
15. Jänner meldete sie, dass sie einige Kilometer von
Salto die Ruinen einer alten Inkas-Stadt entdeckt hätte-
am 24. Jänner wurde sie in dem Dorfe Humahunca
von einem allzu eifrigen argentinischen Richter an«
gehalten, sehte aber bald ihre Forschungsreise sort, um
wenige Tage später ein so trauriges Ende zu ftnden.
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Locales.
— ( „ N a r od n i » D o m - B a z a r . " ) Die Lai-

bacher ^italnica arrangiert bei der Unterhaltung zum
Vortheile des ., N a r o d n i « D o m " - Baufondes in den
Räumen der ^ltalnica-Restauralion a m 2. J u l i d, I ,
einen reichhaltigen „ B a z a r " von g e s p e n d e t e n
E f f e c t e n , weshalb die Freunde des Unternehmens
höflichst eingeladen und gebeten werden, passende Gegen
stände in den „Bazar" zum V e r k a u f e zu übergeben.
Die Bazareffecten übernimmt der Oitalnica-Custos AeZarl,
Für den Vereinsaueschuss: Fr. D r e n i k , Friedr. S o S .

— ( D a s C o n c e r t der s p a n i s c h e n Glocke l i -
sp i e l e r ) beim Schweizerhause, das für gestern ange-
sagt war und wegen ungünstiger Witterung unterbleiben
musste, soll h e u t e (Donnerstag) nachmittags stattfin'
den. Beginn 3 Uhr

— ( F u n d . ) Gestern früh wurde in der Latter-
mannsallee ein goldener Uhrschlüssel mit einem gelben
Stein gefunden. Der Eigenthümer wolle sich denselben
beim Magistrat (Polizeidepartement) abholen.

— ( M u s i k i n T i v o l i . ) Heute abends ü Uhr
spielt die Kapelle des k. l. 26. Infanterieregiments Groß.
fürst Michael von Russland bei Schloss Tivol i . Das
P r o g r a m m lautet: 1 ) Marsch; 2.) Ouvertüre zur
Oper „D ie Zaubersiöte" von Moza r t ; 3.) „Wo die
Citronen blühen". Walzer von S t r a u ß ; 4.) Ar ia .
Miserere-Nomanze aus der Oper „Trovatore" von Ve rd i ;
5 ) Opernkranz-Potpourri von Leibold; 6 ) „Telephon",
Polka franyaise von Strauß.

— ( H a g e l s c h ä d e n . ) Wie man uns aus Kra in-
burg und aus Guttfeld mittheilt, hat der Hagelschlag
in vielen Orten dieser Bezirke die Feldfrüchte leider
sehr slarl beschädigt. So zerstörte der am 1 l . d . M .
niedergegangene Hagelschlag dieselben in den Orten Do l
und Dobrava, Gorenavas und Bischoflack, und jener
schon am 3 1 . v, M . niedergegangene die der Ortschaften
Tersiche. Marendul. Gradice und Nasfenfuß Dieses
Elementarereignis hat auch in den dortigen Weingärten
argen Schaden angerichtet. Am 2 1 . v. M . vernichtete
ein Hagelwetter den Naturalertrag auf den Aeckern
und Weingärten der Einwohner der Steuergemeinden
Strascha. S t . Ruprecht und Z i r n i l im Bezirke Nassenfuß
vollständig.

— ( B r a n d e i n e r K i r che . ) M a n theilt uns
aus Tschernembl mit. dass in der Nacht vom 14ten
auf den 15. d. M die zum Orte Kloster gehörige, jedoch
von demselben einige hundert Schritte entfernt stehende
Filialkirche zur Mut ter Gottes ein Raub der Flammen
geworden, und blos die nackten Mauern blieben stehen.
Vs verbrannte von der leider nut Schindeln gedeckten
Kirche der Dachstuhl, ferner giengen zugrunde drei
Thurmglocken, drei Altäre, eine Monstranze, die Kirchen-
orgel sowie überhaupt sämmtliche Kircheneinrichtungs«
gegenstände. Der Gesammtschade beziffert sich auf ! 5.000
Gulden, Unter den Bewohnern des Ortes Kloster besteht
die Ansicht, dass dieser Brand durch die Unvorsichtigkeit
einiger Arbeiter auf die Weise entstanden sei. dass die-
selben hinter der Friedhofsmauer der abgebrannten Kirche
ein Feuer unterhielten, um abzukochen. Die Arbeiter waren
nämlich beschäftigt, eine neue Todtenkammer auf dem
Friedhofe aufzuführen, jedoch lässt sich bis nun nichts
Bestimmtes hierüber sagen, denn auch dieses ist blos
eine Vermuthung. Das Feuer kann auch im Dache der
Sacristei entstanden sein, von wo die Flammen dann
nach dem drei Meter höheren Kirchendache griffen, und
es wurde gesehen, wie sich dasselbe bis in den Thurm
fortpflanzte.

— ( M o l k e r e i . C o l l e c t i v - A u s s t e l l u n g
i n T r i e f t . ) Das am 15. d. M . abgeschlossene An -
meldungsverzeichnis weist 142 Theilnehmer aus allen
im Reichsrathe vertretenen Königreichen und Ländern
auf. Die Zahl der Nusstellungsobjecte beträgt 36l i , von
denen 197 Nummern für die permanente und 169 für
die temporäre Abtheilung bestimmt sind. Das Raum-
erfordernis für jede Serie dieser Specialausstellung
wurde mit 150 Quadrat«,, horizontaler Fläche ermittelt.
Eine eigene Instruction wird den Ausstellern die nähe«
ren Modalitäten in Betreff der Verpackung und Ver^
sendung der Gegenstände bekanntgeben, sowie dieselben
von den gewährten Fracht- und Zollbegünstigungen, dann
Fahrpreisermäßigungen v̂  rstä'ndigen.

— ( B u t t e r sa lz . ) Ueber Anregung drs Durch-
führungscomites für die österreichische Molkerei-Collectiv-
Ausstellung in Trieft wurde seitens des hohen l. k.
Finanzministeriums die Verfügung getroffen, dass zum
Salzen der Butter behufs deren Conservierung geeig-
netes Sudsalz in Edensee um den Tarifpreis uoil 9 f l .
80 kr. per Metercentner unverpackt loco Salzmagazin
nach Iulass des Vurrathes an jene Landwirte oder
deren Agenten, welche es zum Buttcrsalzen sofort zu be.
ziehen wünschen, abgegeben wird.

- ( A u s den N a c h b a r l ä n d e r n . ) Aus G r a z
schreibt man : „De r hiesige V e r e i n f ü r n a t u r -
g e m ä ß e L e b e n s w e i s e (Vegetarianer) hat ein
Speisezimmer eröffnet, in welchem nur nach den Grund-
sätzen des Vegetarismus zubereitete Speisen verabreicht
werden. Dasselbe befindet sich vorläufig in der Ba l l .
hau»gasse Nr . 2. An der Fcier der Eröffnung desselben.
Welche am 17. Jun i stattfand, nahmen etwa vierzig
Personen theil, und bewies die sich in Ansprachen. Vor«

trägen und Toasten kundgebende animierte Stimmung
der Gesellschaft, dass eine lebhafte und geistvolle Unter-
haltung sich mit den Principien des Vegetarismus ganz
wohl vereinbaren lasse."

— ( L i t e r a t u r . * ) Schmidt H Günthers „ L e i p -
z i g e r I l l u s t r i e r t e J a g d z e i t » n g " 1882 Nr. 18.
herausgegeben vom königlichen Oberförster Nihsche, ent-
hält folgende Ar t i ke l : Einiges vom monströsen Gehörn
und Geweih. Von Kar l Brandt, mit 7 Holzschnitten.
(Fortsetzung.) — Eine Jagd auf Guanaco«. Ia^db i ld
aus den Cordilleren. vom Oberförster L Quensell —
Die I I internationale Hunde-Ausstellung aller Rassen
in Hannover. — Taubenhabichte in Ber l in . Von Dr .
Brehm. — Mancherlei. — Briefwechsel. — Inserate.
— I l l u s t r a t i o u : Wie ich ihm. so ich dir. Ein B i l d
aus der Thierwelt. Von Jean Bungartz. — Die „ I l l u -
strierte Iagdzeituüg" von Schmidt H Günther in Leipzig
erscheint am 1. und 15, des Monates und kostet bei
den Buchhandlungen halbjährig M 3.— Bei den Post-
anstalten vierteljährig M . 1.50.

* Alles in dieser Nubril Angezeigte ist zu beziehen durch
die hiesige Buchhandlung Jg . v. Kleinmayr ck Fed. Äamberg.
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Wippach, 22. Juni . Hochwiuden Pfarrdechant
G e o r g G r a b r i j a n i s t verschieden. Samstag vor-
mittags findet die Leichenfeier statt.

Paris, 21. Juni. Morgen findet die erste Sitzung
der Conferenz statt; die menwrischen Arbeiten beginnen
am Samstag. Nach dem Gamvettistischen Blatte
„Salon de Paris" wäre eine anglo-türlische Conven-
tion unterzeichnet worden, in welcher England eventuell
zur Occupation des Suez^Kanals ermächtiget wird.
Deutschland hätte diese Convention gebilliget.

Constantinopel. 21. Juni. Heute versendete die
Pforte eine Circulardepesche ai, ihre Vertreter, in
welcher sie die Conferenz unter Hinweis auf der glück-
lichen Verlauf der Mission Derwisch Paschas ablehnt.

T r i e f t , 20. Juni . Se. k. und k. Hoheit der Herr
Erzherzog A l b r e c h t ist um 2 Uhr mit der Dampf-
Yacht „Phantasie" aus Pola hier angelangt, vom
Statthalter Baron Pretis, dfin Präsidenten der See«
bchörde Albert Ritter von Glanstätten und dem See-
Vezirkscommandanten Contre-Aomiral von Pauer em<
pfangen worden und im „Hotel de Ville" abgestiegen.
Um 5 Uhr nachmittags wohnte Se. t. und k. Hoheit
auf dem großen Kasernplatze einer Parade der hiesigen
Garnison bei. Nach dem Defilieren fand Exercitium
und Feuergefecht in gefchlossener Linie statt. Um 7 Uhr
abends fuhr der Herr Erzherzog mit dem Statthalter
und dem Präsidenten der Seebehörde auf dem Dampfer
„Alert" nach dem Ausstellungsplatze. Dortselbst wurde
Se. l . und k. Hoheit von dem Präsidenten Reinelt,
dem Vicepläsidenten Dimmer, dem Bürgermeister Vaz-
zoni, dem Generalsecretär Vujatt i, mehreren Mitglie«
dern der Ausstellungscommission und den Bauleitern
empfangen, besichtigte mit vielem Interesse die Aus-
stellungsgebäude, äußerte sich fehr befriedigt über die
Schönheit der Anlage und fuhr hierauf zu Wagen
nach der Stadt zurück. Nach 8 Nhr executierte der
Veteralienverein vor dem Hotel einen musitalischen Za-
pfenstreich, dem eine große Menschenmenge beiwohnte.

B u d a p e s t , 21. Juni. Ueber die T i s z a -
E s z l a r e r - A f f a i r e melden die gestern abends
eingelaufenen Nachrichten einstimmig, dass die aus der
Theiß gezogene Leiche n i c h t diejenige der E s t h e r
S o l y m o s s y sei, d i e K l e i d e r sind jedoch d i e
i h r i g e n . Uebtr die Details veröffentlicht „Bndapesti
Hirlap" folgende Nachrichten: Die amlliche Feststel-
lung der Identität der Leiche ist insofern schwierig,
nachdem dieselbe bereits u< einem Stadium der Ver-
wesung begriffen ist, welches jedes gerichtliche accep«
table Erkemiungszeichm ausschließt. Infolge dessen
wurde auf Antrag des am Schauplatze mia/ttoffriikli
Oberstaatsanwalts'Suustituten Szekely die Uebrrsüh-
nmg der Leiche nach T'sza Eszlar angeordnet, um dorl
im Gememoehause öffentlich ausgestellt zu werden. Der
Leichnam wurde bereits gestern morgens dahin ob
geführt. Die Identitäls Feststellung erschwerte bisher
auch der Umstand, dass die Mutter der Esther sich
fortwährend wide, spricht. Der FlrctVn am Rücken, auf
den hill sie ihre Tochter zu ertmneil glaubte, stellte sich
als ein Verwesungsstecken heraus.

I n Nyiregyhaza langen fortwährend Fremde,
größlentheils israelitischer Confession, in großer Zahl
an. Der Vicegcspan traf daher Maßregeln zur Ver-
hinderung von Ansammlungen, welche bei dem erregten
Zustande leicht gefährlich werden könnten, und ließ die
Fremden im Interesse der öffentlichen Nuhe ersuchen,
abzureisen. Zur amtlichen Secierung wird der Minister
des Innern den Universitätsprofessor Scheuthauer und
ein Mitglied des Landrs-Sanität(.rathcs entscnoe».
Die Cumltatsbehö'rdö verständigte die Regierung, dass
lrotz der unbeschreiblichen Erregung, in welche allr
Schichten deö Volkcs durch die letzlen Ereignisse ver-
setzt sind, die Ruhe nicht gestört wurde. Die Mel-
dung des „Pester Lloyd" üder vo> gekommene Ver-
jagung der Juden ist daher unrichtig.

Nach einem späteren Telegramme des ..Audap'A
Hirlap" ist die au« der Theiß gezoqene Lech? NM
diejenige der Esther Solymossy. Nach Mlldlla) r
Untersuchung des Leichnams wurde constatN'rt, ^
die Ursache des Todes Lungenschwindsucht war. c>a»
dir Leiche aus einem Spital d?r Umgebima entnomM"
und in di.> Theiß geworfen wurde, dastz das YlM
von dem Kopfe abrasiert wurde, dass es die ^ ^
eines Freudenmädchens ist und twss dic bei dechltnn
vorgefundenen Kleider lmd da? a„ o.n Arm ^mi»oe>'r
kleine Tuch cmch der W h " Eolyinossy a/hmt h^n .
Dies beweist, oajs der M ö r d e r , mn das Ger'cy
zu hintergehen, die Leiche aus einem S p ' t "
en twende te und dann m i t den K l e i d e r n >"
S o l y m o s s y versah. Die Untersuchung wird " M
gisch sorlgesctzt.

P a r i s . 21. Juni. Die „Agence H " "
öffentlicht folgende Meldung aus L o n d o n : Naä)^''
die Conferenzeiilladung von allen Mächten " " g " ^
men wurde, wird die Conferenz morgen, de» " ^ '
in Coi'stantiliopel zusammentreten. Die BotsclM
als Vertreter der respective Mächte werden »'0'^
ihre Vollmachten austauschen. ,, „ .

L o n d o n , 21. Juni. ..Daily News" melt»"'
Admiral Seymour erhielt gestern die Instruction, >'
der Landung von Matrofen und Marinctruppen N'̂ .,
zu zögern, falls ein folcher Schritt für die Slch"^
des Lebens und Eigenthums in Alexandrien nmv
wendig erscheint. . , , , ,

S o p h i a . 20. Juni. Aus W i d d i n nmd te
graphiert: Fürst A l e x a n d e r , von s " " " ^
zurückkehrend, wurde hier mit Kundgebungen der ^ r
und Begeisterung empfangen. Die Notabilitäten
Stadt holten die fürstliche Yacht mit zwei bestM"
Schiffen ein. Die ländliche 'Bevölkerung des Dnu>l,
war in die Stadt geströmt, um den Fmsteu g^ ^
falls zu begrüßen. I>, Lom.Palunla u»d B" ! " "
wurde, telegraphischen Meldungen zufolge, bcm «lM
ein ebenso herzliche, und brgnsterter Empfang " ^ M ,

A l e x a n d r i e n , 20. Juni. Das »e"e .<" .
„isterium ist in folgender Weise zujam!ne,ige,! v
Naghcb. Präsidium und auswärtige Angelegenen^ '
Ahmed Nuschid Pascha. In„e.es; Arabi Pascha, «> '"'
Al i Ibrahim Pascha, Justiz; Mahmud Fatal', o^ ' ,
liche Arbeiten; Suleiman Pascha Abaza. W'tcrr'y '
Hassan Pascha Cheri, Mimstlr der Vakuss. ^

Handel und volkswirtschaftliches.
Laibach. 21. Juni. Aus dem heutigen Marltc si"» ̂

schienen: 4 Wagen mit Getreide. 7 Wagen mit heu -
Stroh, 22 Wagen und 2 Schiffe mit Holz (17 Cubilmctcr)'

D u r c h s c h n i t t s « P r e i s e , ^.

Weizen pr. Hsswllt 9 26 1tt,4l Nutter pr Kllo . ^ ^ ^ ^
Korn „ «18 6 ?Mier pr. Stuck . . -^ ^ ^ ^
Gerste „ 5 34 5 60'Milch pr. Liter . - ^ ,^
Hafer „ 3,90 A Wittindflcisch pr.Kilo - ,bd ,
Halbfruch! „ 7 80,Kc,lbflci!ch „ " ^ ^
Heiden ., 5 20 6 07i2chwcinesleisch „ - " ^4 ^
Hirse „ 5^l4 b:<0 Zchöpsciifleisch „ A . ^
Kuturuz „ 6 80 6 84 Hähudcl pr. Hmet -^ ^ , ^
Erdäpfel 100 Kilo 3 0« lTaulien „ ^ ^
iiinfcll pr. Hestulit. 9 Heu 100 K i l o . . 2 ^ ,.
Erbsen „ 9 Ztroh ., . . 1 ^
Fisolen „ 10 Holz. hart., pr. vier. hA)
Nindsschmalz Kilo —92 Q.'Mctcr ^ ^ 4 ^
Hchweiuejchmalz „ — 86 — -weiches. „ " ^ M ^
Speck, frisch „ - 74 — - Wem, roth.. 100kit. ' - " " ;g --

— geräuchert,, — 7 8 — —Weiher « ^ ^ . ^ -

Angekommene Fremde
Am 20. Juni. .̂

Hotel Ttadt Wien. Bajardi. l. f. Nechuungsrcuidclil,H„. ^
I I , ' , l. l Coiicipisl; Eilphrat und Pact. Kauflte., ^Mgt^
Fllchs. Gutöbcs,. Obergürtschach. Kainach, Ksm-,
burss. ^ Llinzel'

Hotel Elephant. Dcsant. Professor. Iinisbruck. — ^ ^ s n ' ,
Zahltarzt, Wien. — Jäger. Kaufm., Graz. — Scha",'
Ocdcnbura. ^ ^st. ' "

Kaiser von Oesterreich. Weiscilil. l. l. Vwmlcr. ^,sschcl,
Lagosti Hcrminc. Graz. — Nroöl, l. t. Finanz-Ob" z^c,
Krai,,. — Fioren^ii, St. Vincenti. — Fraustadt, ^
Dresden.

Sternwarte. Plut, Ledercrmcister, Soderschiz. ^
Baicrischer Hof. Urrtschar, Stein. , ^. O"U'
Mohren. Tcllian. Osliz. - Slugga. Reis., Slst"-

l. l. zUcamte,', s. Tochter, Wien. —"

Verstorbene. 711.
Den 20. J u n i . Ursula Schmid, Matra^nmach"'"'

Rathhausplah Vir. 3, Blusldrüscntrcbs. ^ ^ ^ ? ? ? - ^ ^ ^

Meteorologische Beobachtnngen^in^b^

Z ^Z W zZ ,« 3s ^z
"? W N ^ ^ 5 ^

21. 2 , N > 735 72 4-2 ,8 SW. schwach bew" Me«
9 . Ab., 737 48 4.13 8 O. schwach bew"l ^ u s
Morgens Nebel, dann heiter^ ^"ni t taas Fc°el ^ ^ n >

NW.; nachm,,l«gs nach 3 Uhr Gewitter °"s )iU5,' a„haltcN°
Winde und Plavrea.cn, beiläufig eine halbe Slun" ^ ^ l»c«
DaS Tage«,nillcl der Wärme -^ 153«, um i>
Normale. r^.
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